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Halte Ordnung in deinen Geschäften. 
l. 


Geschäftsleute, die nicht Ordnung halten kön- 
nen, vergeuden unschätzbare Zeit und Kraft durch 
planlose Arbeit. Sie wissen nie recht, was eigentlich 
zu tun wäre. Sie geben Bestellungen zweimal auf, 
kaufen bald zuviel und bald zu wenig ein. Ihr Waren- 
lager steht nie auf der Höhe der Zeit. Sie führen ver- 
altete Sachen weiter, weil sie nie Auskehr halten, um 
viele wieder ganz neu einzurichten, Wo man bei 
ihnen hinsieht, ein übles Durcheinander. 

Wenn dem Leiter nicht viel an guter Ordnung 
liegt, so macht sich das Personal auch keine beson- 
dere Mühe darüber. Derselbe Mangel, den der Chef 
an den Tag legt, wird durch das ganze Geschäft hir 
offenbar werden, bis herunter zum Laufiungen. 

Welchen Beruf du auch habest, ohne klaren 
Kopf und festes Urteil wirst du es nie sonderlich 
weit darin bringen. Du musst dir über Ziel und Wege 
ganz klar werden und beide streng einhalten, nicht 
bald da, bald dort hinaus wollen und dir selbst ent- 
gegenarbeiten. Wir leben in einer Zeit, wo alles vor- 
bedacht und berechnet sein will. Wer seine Sache 
gründlich und sorgfältig entwirft, den Entwurf aber 
mit aller Kraft und Fähigkeit ausführt, der erreicht 
etwas. Leute mit umnebelten Sinnen und zerfahrener 
Arbeitsweise haben heutzutage keine Aussichten 
mehr. Ein gutes Organisationstalent ist Goldes wert 
in unserer Zeit grosser Unternehmungen und weit- 
ausgreifender Pläne. 

Es ist etwas sehr missliches für einen Menschen, 
wenn ihm Kraft und Schärfe des richtigen, plan- 
mässigen Denkens abgehen. 

Die meisten Menschen verstehen es nicht, fürs 
Leben und Streben Richtlinien zu finden, und gäbe 
man ihnen solche, sie wären nicht imstande, ihnen 
zu folgen. Bloss einer Sache nachzuhängen, will 
noch nicht viel bedeuten; es müssen deutliche Wege 
gefunden und mit unbeugsamer Willenskraft ein- 
gehalten werden. 

Und nicht nur der äussere Betrieb, sondern der 
ganze Erfolg eines Geschäftes hängt davon ab, wie 


weit der Inhaber dasselbe mit seinem Kopfe be- 
herrscht. Schlecht geleitete, planlose Arbeit macht 
iede Art des Betriebes wirkungslos, während bei 
sorgfältiger Ueberlegung und bei klaren durchgrei- 
fenden Anordnungen sich auch mit mässigen Mitteln 
schöne Erfolge erzielen lassen. 0. S. Marden. 


Genossenschaftliche Probleme. 
Von Prof. Dr. V. Totomianz. 
(Schluss.) 


Sehr bedeutsam im Sinne der Anerkennung der 
(ienossenschaftsbewegung war die Vorstandssitzung 
des Internationalen Gewerkschaftsbundes vom 5. und 
6. Juli 1929. Das in der Tschechoslowakei erschei- 
nende deutsche Genossenschaftsblatt «Die Konsum- 
genossenschaft» vom 15. August 1929 hat darüber 
einen ausführlichen Bericht veröffentlicht. Hier wur- 
den insbesondere die Berührungsprodukte der ge- 
werkschaftlichen und genossenschaftlichen Tätigkeit 
erörtert. Diese sind kurz gefasst folgende: Beide Or- 
ganisationsformen erstreben eine wirtschaftliche Po- 
sition in den verschiedenen Institutionen des Völker- 
bundes; sie vertreten die Interessen der Konsumen- 
ten gegen die Bildung nationaler und internationaler 
Trusts, Kartelle und anderer kapitalistischer In- 
teressengemeinschaften; sie sind beide an der För- 
derung des internationalen Güteraustausches in- 
teressiert usw. In der Entschliessung dieser Sitzungen 
heisst es wörtlich: «Die Ausbreitung der Konsum- 
genossenschaften und ihrer Eigenproduktion sowie 
die Entwicklung gewerkschaftlicher Eigenbetriebe 
sind geeignet, die Arbeiten und Kämpfe der inter- 
nationalen Gewerkschaftsbewegung zu unterstützen 
und daher mit allen Mitteln zu fördern.» 

Besonders akut ist das Problem «Genossen- 
schaftliche oder öffentliche Unternehmungen?» ge- 
worden. Prof. E. Lavergne schlägt in seinem Artikel 
«Coop6ratives et Municipalites» im «Coop6rateur 
de France» vom 9. November 1929 folgende Begren- 
zung der Tätigkeitsbereiche der kommunalen und 
der genossenschaftlichen Unternehmungen vor: die 
Betriebe, die mit weitgehenden administrativen 
Funktionen verbunden sind, ferner die gemeinnützi- 
gen und Verkehrsunternehmungen müssen der kom- 
munalen Regie überlassen werden, wogegen die Ver- 
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teilung von Lebensmitteln, der Häuserbau, das Bank- 
gewerbe unzweifelhaft zum Tätigkeitsbereich der 
Genossenschaften gehören müssen. Prof. E. Lavergne 
führt einige interessante Zahlen über die Erfahrungen, 
die mit der genossenschaftlichen Tätigkeit in Gross- 
britannien gemacht wurden, auf. So werden 25 bis 
40% des gesamten Brotbedarfes der Nation durch 
die Konsumgenossenschaften gedeckt, desgleichen 
20% der Milch und des Fleisches, 8% der Kohlen 
usw. Demgegenüber hat man in Oesterreich vielfach 
versucht, die Versorgung der Bevölkerung durch ge- 
mischte kommunal - genossenschaftliche Unterneh- 
mungen zu betreiben und man kann in dieser Be- 
ziehung auch einige Erfolge verzeichnen. 

Dass in den Vereinigten Staaten die Konkurrenz 
der öffentlichen und der genossenschaftlichen Unter- 
nehmungen nicht minder scharf ist, beweist ein Inter- 
view von Prof. W. T. Mills mit dem Amerikaner 
E. G. Stone, das in den «Co-operative News» vom 
24. August 1929 erschienen ist. Hier bezieht sich diese 
Konkurrenz besonders auf die Gebiete der Landwirt- 
schaft, der Wasserversorgung usw., da doch das Ge- 
nossenschaftswesen in Amerika fast ausschliesslich 
landwirtschaftlichen Charakter trägt. 


In England ist mit dem Wahlsiege der Labour 
Party ein anderes Problem besonders akut geworden, 
nämlich das der Politisierung des Genossenschafts- 
wesens. J. P. Warbasse, der Führer der Konsum- 
genossenschaftsbewegung in den Vereinigten Staaten, 
gibt darüber seine Auffassung in der Oktobernummer 
der amerikanischen Genossenschaftszeitschrift «Co- 
operation» bekannt. Die Verquickung der Genossen- 
schaftsbewegung mit dem politischen Leben ergibt 
sich daraus, dass die Genossenschaften Grossbritan- 
niens eine besondere politische Organisation, die Ge- 
nossenschaftspartei, unterstützen, sowie durch den 
Umstand, dass der Genossenschaftsverband seine 
Solidarität mit der Arbeiterpartei des öÖftern mani- 
festiertt hat. Ferner hat die genossenschaftliche 
Frauengilde die Anwärterinnen auf die Mitgliedschaft 
verpflichtet, zuvor Mitglieder der Genossenschaits- 
partei zu werden. Das seien, meint J. P. Warbasse, 
deutliche Zeichen dafür, dass die englische Gienossen- 
schaftsbewegung sich auf demselben Wege der Poli- 
tisierung begeben will, den schon Russland und Italien 
betreten haben, der aber von dei Genossenschaftern 
der meisten anderen Länder aufs Entschiedenste ver- 
worfen wird. 

J. P. Warbasse zeigt sich als ein entschiedener 
Gegner nicht nur des Zusammengehens der Ge- 
nossenschaftsbewegung mit irgend einer Partei, son- 
dern auch mit einer eigenen Genossenschaftspartei, 
da im Parlament genossenschaftliche Fragen doch 
nicht diskutiert werden. Deshalb rät er der britischen 
Genossenschaftsbewegung, ihre bisher rein wirtschaft- 
liche Bewegung beizubehalten; sie habe ihre grossen 
Erfolge nur erzielen können, weil sie in der Ver- 
gangenheit nichts mit Politik zu tun haben wollte. 

Die «Internationale Genossenschaftliche Rund- 
schau» veröffentlichte im Sommer eine Reihe von 
Aufsätzen über Kartelle, Trusts und andere kapita- 
listische Vereinigungen, die den Federn so berufener 
Fachleute, wie des deutschen Nationalökonomen Prof. 
Dr. Liefmann und des Engländers Prof. Mac Gregor 
und des Franzosen William Qualid entstammten. In 
der Septembernummer folgte diesen sachlichen und 
vollständig obiektiven Berichten ein Artikel von Prof. 
Ch. Gide über «Die genossenschaftliche Politik gegen- 
über den Kartellen». 

Hier stellt der anerkannte Nationalökonom und 
Genossenschafter fest, dass die Meinung irrig sei, 
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wenn man behaupte, dass alle Formen der kanpitali- 
stischen Konzentration für die Konsumenten schäd- 
lich seien. Durch die Konzentration kapitalistischer 
Unternehmungen, ihre Verwandlung in Trusts und 
andere Amalgamationen, sowie deren grundlegende 
Rationalisierung lassen sich die allgemeinen Unkosten 
wesentlich verringern, was, im Zusammenhang mit 
der Konkurrenz in der heutigen Wirtschaft, zu einer 
Erniedrigung der Preise führen könne. Freilich ist 
es schwierig, solche «gute» Trusts und Kartelle von 
egoistischen, die eine systematische Ausbeutung der 
Konsumenten vermittels der Schaffung von Mono- 
polen in einzelnen Produktionszweigen betrieben, zu 
unterscheiden. Um sich vor der Ausbeutung durch 
Trusts und Kartelle zu schützen, ist Prof. Gide mit 
Liefmann, Mac Gregor und Qualid der Auffassung, 
es sei eine Einschränkung derselben von staatswegen 
wünschbar. 

Diese im allgemeinen sachlich und obiektiv ge- 
haltene Untersuchung des französischen Gelehrten 
entfesselte nun einen Sturm der Entrüstung des 
Moskauer kommunistischen Organs « Kooperativ- 
naja Shisn ». Hier wurde nicht nur Professor Gide 
einer scharfen und offenbar von einem Nicht- 
fachmann stammenden Kritik unterworfen, sondern 
auch der Internationale Genossenschaftsbund, dem 
doch die kommunistischen Genossenschafter auch 
angehören, auf das heftigste angegriffen. So erklärte 
der Verfasser des Artikels, dass in der ganzen Welt 
sich der Klassenkampf verschärfte und dass die 
Intensität des genossenschaftlichen Handels innerhalb 
der kapitalistischen Wirtschaft Westeuropas immer 
geringer werde, Der kommunistische (Genossen- 
schafter unterwarf ferner das Programm des küni- 
tigen Wiener Kongresses des Internationalen Ge- 
nossenschaftsbundes einer scharfen Kritik; er stellte 
sogar die Behauptung auf, dass die Führer des Inter- 


nationalen Genossenschaftsbundes zu eifrigen Be- 
schützern der kapitalistischen Ordnung geworden 
sind. 


Die wissenschaftlich begründete Auffassung von 
Prof. Ch. Gide deutet der kommunistische Genossen- 
schafter als ein «friedliches Hineinwachsen des Ge- 
nossenschaftswesens in den Kapitalismus», zumal die 
westeuropäische Genossenschaftsbewegung in inne- 
rem Kontakte mit den wirtschaftlichen Organen des 
Völkerbundes dieser «vielköpfigen Hydra des Kapi- 
talismus» stehen. Demgegenüber glauben die kom- 
munistischen Genossenschafter besser zu tun, wenn 
sie die Genossenschaften zu Werkzeugen ihrer Partei 
machen. Die Genossenschaftsbewegung wird indessen 
lieber abseits der Politik die Verbesserung der wirt- 
schaftlichen Lage der breiten Bevölkerungsschichten 
anstreben, wie sie es bisher mit guten Erfolgen 
getan hat. 


I] 


Gegen den Gruppenegoismus. 


Dem in No. 49 des letzten Jahrganges von Frau 
Emmy Freundlich besprochenen Buche «Wege der 
Verwirklichung» von Dr. Karl Renner entnehmen wir 
noch einige Ausführungen, die uns im Hinblick auf 
gewisse Vorgänge in unserer Konsumvereinsbewegung 
als durchaus beachtenswert erscheinen. Obwohl mehr 
auf politische Verhältnisse gerichtet, dürfte das Ge- 
sagte auch der genossenschaftlichen Auffassung ent- 
sprechen. Der Verfasser äussert sich wie folgt: 

«Wenn ein sozialistisches Gemeinwesen, 
eine Kommune, nach den Grundsätzen der 


etwa 
poli- 
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tischen Demokratie verwaltet, selbst einen Betrieb 
führt und als Arbeitgeber einer sozialistischen, ge- 
werkschaftlich organisierten und durch Betriebsräte 
vertretenen Betriebsgemeinschaft gegenübersteht, 
dann konkurrieren zwei sozialisierte Organisationen 
miteinander: Welche Rechte fallen der Kommune, 
welche der in Gewerkschaft und Betriebsrat orga- 
nisierten Arbeiterschaft zu? Darf die Arbeiterschaft 
eines solchen Betriebes einen Lohnkampf gegen die 
Gemeinde führen, in welchen Formen und Schran- 
ken? Wer richtet zwischen der streitenden Gesamt- 
heit und dem Teile? Wie ist die Arbeit, wie die Diszi- 
plin in einem solchen Betriebe zu ordnen? Hat die 
Gemeinschaft den Anspruch auf den im Betriebe er- 
zeugten Mehrwert oder fällt er den Betriebsange- 
hörigen zu? Je weiter wir in der Periode der Ver- 
wirklichung fortschreiten, um so brennender werden 
diese Fragen. 

In verschiedenen Sozialisierungsgesetzen ist der 
Versuch einer Ueberbrückung dieser Schwierigkeiten 
in der Art angestellt, dass in diese oberste Verwal- 
tung der Unternehmungen drei Faktoren mechanisch 
zusammengesetzt sind: Erstens Vertreter der Ange- 
stellten und Arbeiter des Betriebes, zweitens Ver- 
treter der Konsumenten seiner Erzeugnisse, drittens 
Vertreter der öffentlichen Gewalt (Staat, Land oder 
Gemeinde), ieder Faktor etwa mit einem Drittel der 
Stimmen. Ich halte dieses Auskunftsmittel, so nahe 
es liegt und so klug es scheint, für ungeeignet! Wer 
irgend jemals einen Betrieb geleitet oder seine Lei- 
tung studiert hat, weiss, dass sie nur wirksam han- 
deln kann, wenn sie aus einem Geiste geführt wird, 
dessen Initiative nicht vorweg durch den Widerstreit 
der Interessen gelähmt ist. Ebenso weiss jeder Ge- 
werkschafter, dass er, falls er nicht das Misstrauen 
seiner Auftraggeber ernten will, nicht in zwei Fronten 
zugleich stehen und mit zwei entgegengesetzten Man- 
daten belastet sein darf. Eine soziale Polarität kann 
nicht durch mechanische Zusammenschmelzung bei- 
der Spitzen beseitigt oder aufgehoben werden: Direk- 
tion und Betriebsrat haben als Part und Widerpart 
ihre Interessen gegeneinander zu verfechten, sie 
haben an der entgegengesetzten Seite des Tisches 
und nicht an derselben Seite zu sitzen und den Inter- 
essenausgleich zu suchen. Jeder Schiedsrichter, jeder 
Schlichter eines Streites wird zugleich bestätigen, 
dass das Vertrauen in sein Amt vorweg erschüttert 
ist, wenn er von Anbeginn des Streites, in jeder ein- 
zelnen Phase, schon als Partei mitzusprechen ge- 
halten war. Darum wird die Verwaltung gemein- 
wirtschaftlicher Unternehmungen um nichts ge- 
bessert, wenn die öffentliche Gewalt Tag für Tag als 
Dritter mit am Tische sitzt. Eine solche Konstruk- 
tion ist fehlerhaft und verderblich. Dagegen ist un- 
schädlich und wünschenswert, wenn sowohl die 
öffentliche Gewalt wie die Arbeiterschaft in der Lei- 
tung einen ständigen Kontrollposten halten, der nicht 
mitstimmt. 

Wie aber wird für den Fall vorgesorgt, dass eine 
Vereinbarung nicht gelingt? Wie dafür, dass fehler- 
hafte Vereinbarungen aus der Welt geschafft wer- 
den? Das gemeinwirtschaftliche Unternehmen wird 
immer im Interesse der Allgemeinheit geführt, sie gibt 
der Leitung ihr Mandat und ohne Zweifel steht das 
Mandat der Allgemeinheit den Wünschen der 
Sondergruppe, die im Betriebe arbeitet, voran, wenn 
der Betrieb nicht dem Syndikalismus verfallen soll. 
Das besagt lange noch nicht, dass die Direktion im 
Gewerkschaftsstreit der Arbeiterschaft als höhere 
Macht gegenüberzutreten hat. In diesem Streit sind 
sie paritätische Verhandlungsteile, Denn weder ist 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


11 


die Arbeiterschaft des Betriebes identisch mit der 
Gesamtarbeiterschaft, noch der Betrieb die Gesamt- 
wirtschaft der Gemeinde. Darum ist der Streitfall von 
diesen ursprünglichen Parteien zunächst auf das 
höchste Wirtschaftsamt der betref- 
tfenden öffentlichen Körperschaftund 
aufdie Gewerkschaftsgesamtheit über- 
zuleiten. Gelingt auch dort der Ausgleich nicht, 
so hat die Einwohnergemeinschaft selbst, als höch- 
stes Organ der politischen Demokratie, das zugleich 
die Produzenten- und Konsumenteninteressen und 
ausserdem die kulturellen und Friedensinteressen der 
(iesamtheit zu wahren berufen ist, die endgültige Ent- 
scheidung zu fällen und mit allen gesetzlichen Mit- 
teln, auch des Rechtszwanges durchzuführen. 
Gegen die Volksgesamtheit, die im 
ordentlichen Rechtsgangentscheidet, 
gibtesin der sozialen Gemeinschaft 
keinerleiBerufung. 

Ein Einwand, als ob eine heutige Stadtgemeinde, 
auch wenn sie von Sozialisten verwaltet ist, noch 
nicht als «soziale Gemeinschaft» anzusprechen und 
also deren Rechte gegenüber einer Arbeiterschicht zu 
beanspruchen noch nicht berechtigt wäre, ist völlig 
unstichhaltig. Die sozialistisch verwaltete Gemeinde 
ist Sozialismus auf dem Marsch, wenn auch noch 
nicht Sozialismus in Erfüllung, Sozialismus im Kampf 
vor dem Siege. Disziplinlosigkeit ist bei einer noch 
kämpfenden Armee ein schlimmeres Verbrechen an 
der Klasse als bei einer Armee nach dem Siege. Die 
Arbeiterparteien der Welt sind, da sie erst hier und 
dort öffentliche Verwaltungen allein und in nicht zu 
vielen Fällen in Gemeinschaft mit bürgerlich-demo- 
kratischen Parteien Staats- oder Landesregierungen 
führen, geistig auf dieses Problem noch viel zu wenig 
eingestellt und allzu geneigt, Disziplinlosigkeit in den 
eigenen Reihen wenig ernst zu nehmen. Setzen wir, 
um nicht bloss im Begriffen, sondern in konkreten 
Beispielen zu sprechen, den Fall, eine sozialistische 
Gemeinde verwalte eine Strassenbahn, somit jenes 
Verkehrsmittel, das heute zu neun Zehnteln von den 
arbeitenden Klassen benützt wird, und gerät in die 
Zwangslage, zwischen den Bediensteten der Strassen- 
bahn, die höhere Löhne fordern, und den Arbeiter- 
massen, die die Bahn benutzen und also in den Ta- 
rifen bezahlen müssen, zu entscheiden. Die Gemeinde- 
verwaltung wird selbstverständlich gute Durch- 
schnittslöhne bewilligen, aber auch nicht mehr: Denn 
es wäre absurd, auf Kosten der Gesamtheit einem der 
Zahl nach bescheidenen Teile eine privilegierte Stel- 
lung zu verschaffen! Der allgemeine Aufstieg der 
Klasse ist die Losung und ieder Teil hat sich im 
Rahmen dieser Allgemeinheit zu halten! 

So konmmt denn in der Konkurrenz aller demo- 
kratischen Organisationsformen der politischen 
Demokratie ohne allen Zweifel der Vortritt und 
in Streitfällen das Vorrecht der letzten Entscheidung 
zu. Das Proletariat besitzt als sein Organ der poli- 
tischen Demokratie die besondere Organisationsform 
der politischen Partei, in ihr sollen alle Sonderformen 
zusammenfliessen. Das Ganze der Arbeiterschaft 
stellt sich selbst und die Summe ihrer Bestrebungen 
in ihrer politischen Partei dar oder soll sich wenig- 
stens in ihr darstellen. Sie soll die organische Zu- 
sammenfassung der Gewerkschaften, der Genossen- 
schaften, der freien Organisationen sein und darum 
begrifflich nur eine Partei. Leider walten über den 


Bewegungen vieler Länder andere Sterne und die 
politische Zerfaserung des Proletariats hemmt das 
freie Zusammenspiel seiner Kräfte im innern, wie die 
Machtwirkung 


nach aussen. Dieses höchste und 
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grösste Erziehungswerk an der Arbeiterklasse, die 
Erziehung zur Einheit der Partei, ist vielfach erst zu 
vollbringen! Auch hier wird die Erfahrung die beste 
und sicherste, wenn auch für manche Länder eine 
späte Lehrmeisterin sein! Der einzelne Arbeiter muss 
verstehen, dass die Auflehnung von Grup- 
pengegendas (Ganze, auch wenn sie in angeb- 
lich gewerkschaftlichem oder genossenschaftlichem 
Interesse oder aus irregeleiteter taktischer Ueber- 
zeugung losbricht, die Klasse selbst schä- 
digt, zersetzt, nach aussen würdelos 
und ohnmächtig erscheinen lässt.» 


I] 


Der Streik im A. C.V. in sowjet- 
russischer Beleuchtung. 


Von Beginn des Basler Streiks an erschienen in 
der Sowietpresse ausführliche Berichte über die Be- 
wegung. Besonders jubelte die «Kooperativnaja 
Shisn». Es hiess: «Der Kampf im Basler Konsum- 
verein hat begonnen.» «Der Kampf verschärft sich.» 
«Der Kampf dehnt sich aus» usw. Selbstverständlich 
wurden die Vorgänge in echt bolschewistischem 
Sinne dargestellt: Tatsachen wurden entstellt, unend- 
liche Unwahrheiten wurden produziert und die «re- 
formistischen» Führer der Konsumgenossenschafts- 
bewegung energisch beschimpft. So z.B. brachte das 
sowjetrussische Genossenschaftsorgan am 30. Ok- 
tober eine Meldung aus Basel, wonach der Sinn des 
Streiks folgendermassen formuliert wurde: 

«Der Streik im Konsumverein wird mit Recht 
vom gesamten revolutionären Flügel der Arbeiter- 
bewegung als ein Versuch der Gesamtoffensive der 
Bourgeoisie auf die Arbeitsbedingungen und Lohn- 
verhältnisse bewertet. Zu diesem Zweck soll die Ge- 
nossenschaftsbureaukratie als Vortruppe ausgenutzt 
werden.» So erzählte man den russischen Lesern, 
dass es sich um einen Angriff der Leitung des Kon- 
sumvereins auf die Arbeitnehmer des Betriebes han- 
delte. Die Transportarbeiter befänden sich sozusagen 
in Abwehr. Mit grossen Lettern wurde weiter be- 
kannt gemacht, dass die Organisation der Versorgung 
mit leichtverderblichen Produkten während des 
Streiks unter dem Schutz der Polizei erfolgte, was 
«die grösste Entrüstung micht nur der Arbeiter und 
Angestellten des Konsumvereins, sondern auch der 
gesamten Bevölkerung der Stadt hervorgerufen hat». 
Unter dem Druck der Arbeiter, erzählte man weiter, 
hätten selbst die Führer des «reformistischen Ver- 
bandes der Ladenangestellten die Politik der sozial- 
demokratischen Fraktion des Genossenschaftsrates 
verurteilt». — Um den Streik zu rechtfertigen, be- 
richtet die «Koop. Shisn » von « schauderhaften » 
Dingen des Genossenschaftsrates des Konsumvereins, 
der «unmittelbar nach seiner Zusammensetzung 
(1928) eine «Rationalisierung» des Betriebes auf 
Rechnung «der Arbeiter und Angestellten» begann». 
«Der Kollektivvertrag wurde gebrochen und durch 
ein «Arbeitsreglement» ersetzt, das eine Verlänge- 
rung der Arbeitszeit für ganze Arbeitnelimergruppen 
vorsah.» 

Ohne darauf einzugehen, ob die Forderungen der 
Fuhrleute berechtigt waren, sei doch bemerkt, dass 
die Angestellten und Arbeiter der Sowietkonsum- 
vereine sich freuen würden, wenn sie solche Arbeits- 
bedingungen hätten wie das Personal im Basler Kon- 
sumverein. Gerade in den letzten Monaten nimmt in 
Sowietrussland infolge des sinnlosen Wettbewerbs 
und der ununterbrochenen Arbeitswoche die Ausbeu- 


tung der Arbeitnehmerschaft ungeheuerlich zu. Dabei 
ist den russischen Arbeitern de facto zu streiken 
untersagt. 

Indem der Kommunist Theo Dunkel (Basel) alle 
Geschichten der Sowietpresse über den Streik in der 
Internationalen Presse-Korrespondenz » (Nr. 109, 
1929) wiederholt, misst er in seiner bolschewistischen 
Bescheidenheit dem Streik eine internationale Be- 
deutung bei; «die internationale Arbeiterschaft » 
könne daraus eine grosse Lehre ziehen. Stolz kün- 
digt er an, dass «mit dem Abschluss des Streiks nur 
ein Teil des Kampfes erledigt sei» . Dabei verrät er, 
dass «der Hauptkampf um die Genossenschaft erst 
im Gange ist». Also die Lohnforderungen des Fuhr- 
personals des Konsumvereins waren eine Nebensache, 
nämlich nur Mittel zum Zweck der «Eroberung» der 
Genossenschaft. Dann würde sie «mit einem ziel- 
klaren Programm der kommunistischen Partei» ar- 
beiten. Die Schweizer Filiale der Komintern würde 
schon verstehen, die Genossenschaft «in den Dienst 
der werktätigen Bevölkerung zu stellen und sie als 
Mittel im Klassenkampf zu gebrauchen». In Er- 
wartung dieses Tages heben schon die Kriegsberichte 
der «Kooperativnajia Shisn» mit Genugtuung die 
«Initiative» und die Aktivität der kommunistischen 
Partei der Schweiz beim Basler Streik hervor. Dass 
dabei nach den Anweisungen Moskaus gehandelt 
wird, ist ohne weiteres klar. Es ist sehr bezeichnend, 
dass «Kooperativnaja Shisn» gerade jetzt eine ge- 
hässige Kampagne gegen den «Schweizerischen Kon- 
sum-Verein» eröffnet hat. In einem Artikel von Var- 
iasch wird das Schweizer Genossenschaftsblatt scharf 
angegriffen, weil er wagte, auf die Berichte der eng- 
lischen Bergarbeiter, die Russland besuchten und die 
Wahrheit über die dortigen Zustände schilderten, auf- 
merksam zu machen. Darüber hinaus wagte der 


«Schweizerische Konsum-Verein», Kritik an dem 
Sowietbudget zu üben.... Ueberhaupt, versichert 


Variasch, beteiligt sich jetzt das Schweizer Organ 
genau so wie die «Konsumgenossenschaftliche Rund- 
schau» an... «der Vorbereitung des Krieges gegen 
die Sowietunion». Daraus ergibt sich die Parole, 
dass die Führer der Schweizer Konsumgenossen- 
schaftsbewegung Feinde des Arbeiterstaates sind, die 
rücksichtslos bekämpft werden müssen. 

P. Olberg (Berlin). 


>) 
Oberrichter Sulzer 7. 


Der «Neuen Zürcher Zeitung» vom 1. Januar 1930 
entnehmen wir die folgende Notiz: 

Sonntag, den 29. Dezember starb im Alter von 
85 Jahren und 7 Monaten Winterthurs Bürger Georg 
Sulzer, ein Mann von grosser Schlichtheit, Güte und 
Weisheit, hochgeschätzt als Oberrichter und Präsi- 
dent des Kassationsgerichts, allzu wenig gekannt als 
Schriftsteller. Er veröffentlichte umfangreiche Werke 
über Gesellschaftswissenschaft und Sozialismus, über 
Gebiete des religiösen und okkulten Wissens und der 
Seelenkunde. Wer die Werke des Denkers Georg 
Sulzer las, bewunderte seine tiefgründigen Kennt- 
nisse, die unanfechtbare Klarheit von Darstellung und 
Sprache, verehrte den Adel seiner Gesinnung, die 
Kraft seines Glaubens. Ehrfurcht und Dankbarkeit 
sollen sein Andenken hochhalten. G..@: 


Der Verstorbene stand auch. was heute kaum 
mehr allgemein bekannt sein dürfte, unserer Ge- 


nossenschaftsbewegung nahe, in der er vor Jahren 
aktiv mitwirkte. Sulzer war einer der Mitbegründer 
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des im Jahre 1899 geschaffenen Schweizerischen Ge- 
nossenschaftsbundes und wurde in den Bundesvor- 
stand gewählt. Am dritten Genossenschaftskongress, 
der am 14. April 1901 in Zürich abgehalten wurde, 
hielt Sulzer, der damals Kassationsgerichtspräsident 
war, ein wohlfundiertes Referat über den damaligen 
Stand der Besteuerungsirage der Genossenschaften, 
vorab der Konsumvereine in der Schweiz. In ge- 
schickter Weise lieferte Sulzer den Beweis, dass die 
Konsumvereinsrückvergütung als Nichterwerb steuer- 
frei erklärt werden müsse. 


Wirtschaftlicher Wochenbericht. 


In Amerika laboriert man an dem Problem, wie 


man die fatalen Folgen der Börsenkrise mildern 
könne. Der Absatz in den Warenhäusern ist um 20 
Prozent, die Produktion der Stahlindustrie um 40 
Prozent gesunken, der Monat November brachte 
einen Rückgang der Konjunktur, wie er seit 50 Jalı- 
ren nicht erlebt sein soll. Die Zahl der Arbeitslosen 
soll in wenigen Wochen von 700,000 auf 3,1 Millionen 
emporgeschnellt sein. Wenn diese Zahlen auch nur 
annähernd stimmen, dann sind die optimistischen 
Prophezeiungen, womit man den Eindruck des Bör- 
senkrachs abzuschwächen suchte, in böser Weise 
Lügen gestraft. Zweifellos war der offizielle Opti- 
mismus gut gemeint, man wollte den Ausbruch einer 
Panik verhüten, wollte die Wirtschaft vor einem 
plötzlichen Starrkrampf bewahren und das scheint 
auch geglückt zu sein, aber wenn das Volk hinterher 
erfährt, dass die Worte der Wirtschaftsführer durch 
die Tatsachen allzu bündig widerlegt werden, dann 
riskieren die Herren, dass man ihnen später nichts 
mehr glaubt, vielleicht auch dann nicht glaubt, wenn 
sie wirklich recht haben. 

Doch will Amerika die Krise nicht nur mit Wor- 
ten, sondern auch mit Taten bekämpfen. Ein grosses 
Bauprogramm scheint in Aussicht genommen zu sein, 
das Hunderttausenden Arbeit gewähren soll. Das 
scheint dem Laien ein sehr einleuchtendes Beginnen 
und wenn man eine Fabrik seidener Strümpfe ohne 
weiteres in eine Ziegelei umstellen könnte, dann 
könnte mit solchem Bauprogramm der Krise abge- 
holfen sein. Aber die Krise verringert vor allem die 
Nachfrage nach Luxuswaren; so hat der amerika- 
nische Börsenkrach sofort die Hälfte der Diamanten- 
schleifer in Belgien und Holland arbeitslos gemacht, 
aber die Diamantenschleifer kann man nicht mehr 
als Erdarbeiter verwenden. Freilich pflegt auch jede 
Krise stark auf das Baugewerbe zu drücken und aus 
diesem Grunde ist es von Gutem, wenn man den 
Arbeitsmarkt auf diesem Gebiete erleichtert. Jeden- 
falls stellt die Bekämpfung der Krise auch dem wohl- 
gefüllten amerikanischen Geldbeutel viel schwieri- 
gere Aufgaben als es bei oberflächlicher Betrachtung 
scheinen mag, und Präsident Hoover, der ja ein 
wahres Wirtschaftsgenie sein soll, wird seine ganze 
Kunst bewähren können. Wenn es ihm gelänge, die 
Krise zu meistern oder ihr auch nur die Spitze abzu- 
brechen, dann würde er sich ein grosses Verdienst 
erwerben. Zweifellos wird die Bekämpfung der ame- 
rikanischen Krise ein interessantes und für andere 
Länder lehrreiches Experiment abgeben. 

Die hoffnungsseligen Optimisten, die nach dem 
Börsenkrach in New York vermeinten, dass die Ame- 
rikaner ietzt wieder mehr Lust haben würden, ihr 


Geld in Europa zu riskieren, scheinen auch nicht auf 
ihre Rechnung zu kommen. Die Krise hat die flüssi- 
gen Gelder der amerikanischen Banken und Kassen 
fürchterlich dezimiert und bei geleerten Kassen ist 
man nicht gerade in der Laune zu neuen Geschäf- 
ten. Man wird in Amerika wohl warten, bis das 
finanzielle Trümmerfeld aufgeräumt ist, bevor man 
sich auf neue europäische Ausflüge einlässt. Die 
Hoffnungen auf amerikanische Kapitalhilfe, die vielen 
Leuten in Europa das Allheilmittel für unsere wirt- 
schaftlichen Nöte scheint, sind ia bisher nur in sehr 
bescheidenem Masse in Erfüllung gegangen. Ob da 
die Bank für internationalen Zahlungsausgleich ein- 
mal Wunder tun wird, bleibt abzuwarten. Wahr- 
scheinlich werden für Europa immer nur Brosamen 
vom Tisch des amerikanischen Reichtums abifallen, 
denn das amerikanische Publikum hat eine viel zu 
grosse Abneigung dagegen, sein Geld in das nach 
seinen Begriffen unruhige und unsichere Europa zu 
stecken und dieses Publikum ist schliesslich entschei- 
dend und nicht einmal der gute Wille der amerikani- 
schen Grossbanken und Regierungsmänner. 

Damit es den Zeitungen an Unterhaltung nicht 
eebreche, tagt mittlerweile im Haag eine neue Kon- 
ferenz, die von neuem den Young-Plan und andere 
Reparationsfragen berät, die noch lange nicht genug 
beraten sind und offenbar den Diplomaten noch 
manche Gelegenheiten zu angenehmen Ausflügen ge- 
ben werden. Man hat sich in Deutschland furchtbar 
darüber aufgeregt, dass die Misswirtschaft der deut- 
schen Finanzen Deutschland auf diesen Konferenzen 
um sein Ansehen bringe, aber Deutschland kann da 
doch in gar keiner besseren Positur dastehen als in 
der des bankerotten Schuldners, dessen Taschen 
sämtlich leer sind. Wo nichts ist, hat der Kaiser sein 
Recht verloren und muss auch Poincar& auf Repara- 
tionen verzichten. 

Es ist eine fatale Folge der ganzen Reparations- 
politik der Siegerstaaten, dass sie die Schuldner oder 
besser gesagt die Unterlerenen im Weltkriege ge- 
radezu dazu verleiten muss, sich möglichst arm zu 
machen und das geschieht am besten durch ausgie- 
bige staatliche Verschwendung. Solange diese aus 
der Kriegsmentalität herrührende Politik nicht revi- 
diert wird, bringen alle wichtigtuerischen Konferen- 
zen und Leitartikel die Sache nicht vom Fleck. Die 
Dinge müssen so geordnet werden, dass auch die 
Besiegten ein Interesse an ihrem finanziellen Wieder- 
aufbau haben, erst dann kann von einem wirklichen 
Friedensschluss die Rede sein. 


Sy 
W 


Bewegung des Auslandes i) 


Grossbritannien. 


Die britischen Konsumvereine im Jahre 1928. 
Die « Co-operative News » veröffentlichten kürzlich 
die Ergebnisse der konsumgenossenschaftlichen 
Tätigkeit in Grossbritannien für das Jahr 1928. 
Die im Auszug mitgeteilten Ziffern lassen eine 
immer noch kräftig ansteigende Linie der kon- 
sumgenossenschaftlichen Entwicklung erkennen. Die 
Zahl der Vereine hat zwar um 22 abgenommen, doch 
handelt es sich hierbei in 18 Fällen um Fusionen und 
nur bei 4 Genossenschaften um Eingehen der Or- 
ganisation. Die Zahl der Einzelmitglieder ist da- 
gegen im Berichtsjahr um nicht weniger als 306,000 
gestiegen und betrug Ende des Jahres 5,855,135. 


In 14 Konsumvereinen beläuft sich die Mitgliedschaft 
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auf über 50,000 Köpfe. Unter ihnen stehen der Lon- 
doner Verein und die Royal Arsenal Society mit 
295,678 resp. 217,671 Mitgliedern obenan. Dann 
folgen Birmingham mit 135,077, Liverpool mit 
118,552 und Leeds mit 105,638 Mitgliedern. Der 
Totalumsatz der gegenwärtig registrierten 1245 
(Gienossenschaften erreichte 209,389,555 Pfund Ster- 
ling, gegenüber 199,924,938 Pf. St. im Jahre 1927. 
Die Zunahme beträgt somit fast 10 Millionen Pfund. 
Der Durchschnittsumsatz der Mitglieder im ganzen 
Königreich zeigt eine kleine Verminderung von 35,84 
Pf. St. im Jahre 1927 auf 35,58 Pf. St. im Jahre 1928. 
Die Abnahme erklärt sich durch eine entsprechende 
Senkung der Lebensmittelpreise. In Schottland war 
der Durchschnittsbezug wesentlich höher, nämlich 
51,93 Pf. St., was einem Wochenbezug von rund 
20 Schilling entspricht. Das Gesamtanteilschein- 
kapital der Vereine vermehrte sich um 7,046,919 
Pi. St. auf 99,337,922 Pf. St.; es beträgt somit 
nahezu 100 Millionen Pfund (2Y2 Milliarden Schwei- 
zerfranken). Der Durchschnittsbetrag an Anteil- 
scheinkapital belief sich auf 16,88 Pf. St. Das in Ver- 
sicherungs- und Reservefonds angesammelte Kapital 
der Vereine vermehrte sich um 870,956 Pf. St. auf 
8,073,962 Pf. St. Die Warenvorräte der Genossen- 
schaften zeigen ebenfalls eine Wertsteigerung, die 
für das Berichtsiahr 416,022 Pf. St. betrug. Der 
Totalüberschuss aller Vereine vermehrte sich gegen- 
über dem Voriahre um 1,310,664 Pf. St. und belief 
sich vorgängig der Verzinsung des Anteilschein- 
kapitals, die 4,171,646 Pf. St. beanspruchte, auf 
24,735,438 Pf. St. Die vorstehenden Zahlen lassen 
die unverminderte Entwicklungsfähigkeit und grosse 
wirtschaftliche Macht des britischen Konsumvereins- 
wesens deutlich erkennen. 


Aus der Praxis 


Mitteilungen der «Schuh-Coop». 


Im Monat Januar wird wohl wie bisher die aus- 
gesprochene Ausverkaufisseuche wieder zu konsta- 
tieren sein. Wir empfehlen deshalb den Vereinsver- 
waltungen, ihre Lagerbestände mit dem Verkaufs- 
personal zu durchgehen und Artikel, welche nicht 
mehr weitergeführt werden, weil durch die Mode 
überholt, sowie Restpaare neu zu taxieren. Diese 
Artikel sind dann im Schaufenster speziell auszustel- 
len und auf der vierten Seite im «Genossenschafil. 
Volksblatt», eventuell auch durch geeignete Inserate 
in Tageszeitungen der Mitgliedschaft zu empfehlen. 

Unser Grundsatz ist, den Vereinen die schwie- 
rigste Seite des Geschäftes, den Einkauf, nach Mög- 
lichkeit zu erleichtern. Es gibt Einkäufer und Ein- 
käuferinnen, wenn auch nur vereinzelt, welche heute 
noch der Auffassung sind, verschiedene Marken zu 
führen und demzufolge von andern Kollektionen Ein- 
sicht nehmen müssen. In solchen Fällen zeigt es sich. 
dass bei der heutigen Vielseitigkeit die Lager meist 
unzweckmässig zusammengesetzt sind. 

Ein richtiges Ausmustern und ein gründlicher 
Vergleich in bezug auf Qualität und Preiswürdigkeit 
sowie Ausführung der Ware ist nur möglich, wenn 
die in Betracht fallenden Fabrikkollektionen gleich- 
zeitig miteinander aufgestellt und durchgearbeitet 
werden können. Um diese Arbeit richtig durchzu- 


führen, ist neben langjährigen Erfahrungen und ge- 
nügend Branchenkenntnissen sehr viel Platz erfor- 
derlich. Anderseits ist es vollständig ausgeschlossen, 
dass, wenn die verschiedenen Fabrikkollektionen in 
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Abständen von Wochen und Monaten vorgelegt wer- 
den, das Einkaufspersonal alle Artikel in den ent- 
sprechenden Preislagen, welche bereits gekauft wur- 
den. so gegenwärtig hat, dass sich keine Doppel- 
spurigkeit einstellt. Nach der Ablieferung der Ware 
stellt sich aber dann meistens heraus, dass gewisse 
Artikel gar nicht notwendig gewesen wären oder 
anderseits hätten billiger eingekauft werden können. 
Diese Gefahr besteht umso mehr, da die Hauptauf- 
träge in Schuhwaren mindestens 3—4 Monate zum 
voraus erteilt werden müssen, und es liegt deshalb 
in erster Linie im Interesse der betreffenden Vereine, 
dass sie ihren Gesamtbedarf durch die Schuh-Coop 
eindecken. 

Wer sich beim Einkauf in bezug auf Auswahl nur 
von seinen eigenen Ideen leiten lässt, ohne die Be- 
dürfnisse und Wünsche der Mitglieder, soweit solche 
im Interesse einer gesunden Lagerhaltung liegen, zu 
berücksichtigen, wird trotz grossem Lager genötigt 
sein, sehr viele schriftliche Pressantaufträge zu er- 
teilen. 

Zu grosse Aengstlichkeit beim Einkauf hat aber 
auch ihre unangenehmen Folgen, indem alsdann in 
der Hauptverbrauchszeit zu wenig Ware vorhanden 
ist und dadurch nicht selten der Verkauf verfehlt 
wird. 

Die Sucht, alles zu führen, entspringt dem fal- 
schen Ehrgeiz, ieden phantastischen Wunsch des 
kaufenden Publikums zu erfüllen. Das Personal im 
Schuhgeschäft, welches darin Kundendienst erblickt, 
muss sich mit Modellen eindecken, die vielleicht ver- 
langt werden könnten, die aber mit 99% Sicherheit 
liegen bieiben, um dann später um jeden Preis ab- 
eestossei zu werden. 

In den Tagen vor Weihnachten wurden uns 
Pressantbestellungen in unübersehbarer Anzahl tele- 
phonisch und schriftlich erteilt, in der Hauptsache 
Sportschuhe schwarz und braun in allen Positionen, 
Schneeschuhe und Finken. Wir betrachten es als 
eine Bitte, die betr. Funktionäre zu ersuchen, ihre 
Lager intensiver zu überwachen, damit das Notwen- 
dige nicht erst ergänzt wird, wenn die Mitglieder im 
Laden das Fehlende verlangen. Nicht selten kann 
beobachtet werden, dass während der Saison grös- 
sere Quantitäten pressantlieferbar nachbestellt wer- 
den, als die Vorausbestellung anlässlich der Vorlage 
der Kollektion durch den Vertreter ausmachte. Es ist 
unbedingt erforderlich. dass eine Kontrolle über den 
Verbrauch der einzelnen Positionen und Artikel statt- 
findet. damit beim Erteilen der Saisonaufträge sich 
die Quantitäten, welche in Auftrag gegeben werden 
müssen, auf Unterlagen stützen. Dadurch wird sich 
der Verkehr in der Hauptverbrauchszeit wesentlich 
besser abwickeln lassen und die vermehrten Tele- 
phon- und höheren Frachtspesen können eingespart 
werden. 

Die Wandlung, die sich seit einiger Zeit im 
Schuhwarenhandel vollzieht, wo die grossen Fabri- 
ken mehr und mehr dazu übergehen, eigene Ver- 
kaufsläden, wenn auch unter anderem Firmennamen, 
direkt oder indirekt einzurichten, um den Weg des 
Produktes von der Fabrik zum Konsumenten straffer 
zu organisieren und ebenso die Anstrengungen des 
Privatschuhhandels, welcher auf einigen grösseren 
Plätzen der Schweiz dazu übergegangen ist, seinen 
Bedarf zusammenzulegen, um dadurch die grösst- 
möglichsten Vorteile zu erzielen, müssen unbedingt 
den Konsumvereinen die Einsicht beibringen, dass 
es mehr denn ie notwendig ist, auch ihrerseits im 
Schuhhandel eine Zentralisation durchzuführen, die 
gegenüber den Kartell- und Syndizierungsbestrebun- 
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gen in der Privatwirtschaft nicht im Rückstande 
bleibt. x 

Anderseits muss bei der Bedienung durch das 
Verkaufspersonal mehr Sorgfalt verwendet werden. 
damit jeder Käufer mit dem Eindruck das Lokal ver- 
lässt: «Hier kehre ich beim nächsten Bedarf wieder 
ein» Aber auch die Schaufensterauslagen, ebenso 
die Einrichtungen der Verkaufslokale verdienen ver- 
mehrte Aufmerksamkeit. 

Durch die immer zunehmende Erweiterung der 
Auswahl, welche notwendigerweise zugelegt werden 
muss, werden vielfach Klagen über Platzmangel laut. 
Dieselben sind vollauf berechtigt und die Behebun 
des Platzmangels sollte nicht allzuweit hinausgescho- 
ben werden, damit die Warenbestände zweckmässix 
gelagert werden können und auch für genügend Platz 
für das kaufende Publikum zum Probieren gesorgt 
wird. 


«Co-op»-Artikel. 


Von einem Verein, der in den Artikeln, die in 
der Marke «Co-op» erhältlich sind, ausschliess- 
lich diese Marke führt, erhalten wir nachstehende 
Ausführungen. Sie sind um so beachtenswerter, als 
die Vorteile, welche der «Co-op»-Marke zuerkannt 
werden, durch die Praxis festgestellt wurden. 

Es ist wirklich interessant, dass der Name 
«Co-op» manchem Verwalter, manchem Verkäufer 
und mancher Verkäuferin eigentlich fremd vor- 
kommt; es ist dies ein deutliches Zeichen, dass der 
genossenschaftliche Sinn und Geist noch zu wenig 
vorhanden ist. Warum denn zögern, die «Co-op»- 
Artikel in dem Genossenschaftsläden zu führen? 
«Co-op» ist doch die Eigenmarke des Verbandes 
schweizerischer Konsumvereine, dem es ia ganz 
sicher daran gelegen ist, nur einwandfreie Waren in 
den Handel zu bringen. Das eigene chemische Labo- 
ratorium des V.S.K., unter der Leitung des Herrn 
Dr. Pritzker, der durch seine Vorträge über «Co-op»- 
Artikel an Frauenversammlungen beliebt und bekannt 
geworden ist, sorgt dafür, dass diese Eigenmarken- 
Artikel von Zeit zu Zeit geprüft werden, ob sie auch 
den vorgeschriebenen Anforderungen entsprechen. 

Wieviele Vorteile erwachsen einer Genossen- 
schaft durch Führung der «Co-op»-Artikel in bezug 
auf das Warenlager, die Preise, die Qualität und die 
Arbeit! Beim kleinsten wie beim grössten Verein 
bleibt es sich natürlich nicht gleich, ob man nur die 
Eigenmarke, resp. die «Co-op»-Artikel führt oder 
nebenbei noch eine Reihe von andern Marken. Es ist, 
wenn man will, ganz gut möglich, nur mit der Eigen- 
marke des V.S.K. auszukommen, denn wo ein Wille 
ist, ist auch ein Weg. Die Verkäuferin hat es in der 
Hand, erzieherisch auf die Hausfrauen zu wirken 
(insofern nicht von oben herab Halt geboten wird) 
und dadurch diese Artikel mit aller Aufmerksamkeit 
zu fördern und die Hausfrauen damit vertraut zu 
machen. 


Auch den Frauenkommissionen wäre hier Ge- 
legenheit geboten, ein dankbares Feld zu bearbeiten, 
d. h. die Genossenschafterinnen über die Eigenmarke 
des V.S.K. aufzuklären, damit sie sich mit aller Ver- 
trautheit auf diese Artikel beschränken und alle an- 
dern Marken fahren lassen. 

Je mehr sich die leitenden Organe dazu ent- 
schliessen können, den ganzen Bedarf von Waren 
bei der Zentralstelle einzudecken und speziell die 
«Co-op»-Artikel in erster Linie zu fördern, desto mehr 
wird der V.S.K. imstande sein, den Genossen- 
schaften Vorteile zu bieten. 


Wie schön wäre es, wenn sämtliche dem Ver- 
band schweiz. Konsumvereine angeschlossenen Ge- 
nossenschaften diese Vorteile erkennen würden, um 
dazu überzugehen, eben nur diese «Co-op»-Artikel zu 
führen und zu fördern im Interesse der Genossen- 
schaften, sowie des Verbandes, Dann wäre das er- 
reicht, dass man in vermehrtem Masse zur genossen- 
schaftlichen Eigenproduktion übergehen könnte, 


Unsere Genossenschaft führt sämtliche «Co-op»- 
Artikel, und zwar unter Ausschaltung der fremden 
Marken und fühlt sich dabei sehr wohl, Sie musste 
schwere Zeiten durchmachen und hat sich heute so 
erholt, dass sie in finanziell guten Verhältnissen 
steht und einen immer steigenden Umsatz verzeich- 
nen kann. Unsere Genossenschaft hat die guten Rat- 
schläge des V.S.K. treu befolgt und der Lohn ist ihr 
nicht ausgeblieben. 

Den leitenden Organen der Genossenschaften 
möchte ich zurufen: Berücksichtigt bei euern Ein- 
käufen die Zentralstelle V.S.K. und fördert mit aller 
Macht die «Co-op»-Artikel! 1% 
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Das Goldmacherdorf in Bildern. Wem eine Bewegung so 
sehr wie die genossenschaftliche genötigt ist, materielle Ergeb- 
nisse zu erzielen, so besteht für sie die Gefahr, dass ihre ideelle 
Seite allzuoft verdunkelt wird. Es ist deshalb überaus wünsch- 
bar, dass immer solche da sind, die das heisse Bemühen haben, 
den Genossenschaftsidealismus am Leuchten zu erhalten. Zu 
ihnen gehört Frau Pauline Jeggi, die unserer Bewegung wäh- 
rend Jahrzehnten manche poetische Verklärung zuteil werden 
liess, Ihre Gedichte und Lieder haben den Funken genossen- 
schaftlicher Begeisterung oft entzündet, aber sie wollte nicht 
nur dem eigenen Empfinden für die Genossenschafts- und 
Menschheitssache Ausdruck geben, sondern auch derartige 
Gaben anderer sammeln und sie vielen zum Genusse bieten. 
So hat Pauline Jaggi eine Anthologie genossenschaitlicher 
Lieder und Gedichte herausgegeben, die aus zwanzig Ländern 
genossenschaftliche Dichtungen zusammenhält und zu Ehren 
bringt. Sie hat aus Pestalozzis Lienhard und Gertrud ein 
Bühnenstück geformt, das jenes gewaltige Zeitgemälde unserer 
Generation vor Augen führte und ihr Gelegenheit bot, aus altem 
Geschehen Erkenntnisse für gegenwärtige Notwendigkeiten 
zu gewinnen. Etwas Aenliches wird uns jetzt wieder zuteil: 
Pauline Jaeggi stellt Heinrich Zschokkes Genossenschaitsroman 
«Das Goldmacherdorf» in Bildern dar, die das Wesentliche des 
Werkes enthalten. Die vierzehn Bilder werden von den Men- 
schen belebt, die das Dorf Goldental des 18, Jahrhunderts aui- 
wies. Da sehen wir die Einsichtigen und Willensstarken, die 
es durch gutes Vorbild schliesslich erreichten, dass die Gleich- 
gültigen und Willenlosen ihren Ratschlägen Gehör schenkten 
und ihr arg verlottertes, in Armut versunkenes Dorf in gute 
Ordnung bringen und zum Wohlstand emporziehen konnten. 
Das Goldmacherdorf war nun da, von dem sein eifrigster An- 
reger Oswald im letzten Bilde sagen konnte: «Als ich nach 
Goldental, in meine liebe Heimat, zurückkehrte, sah ich mit 
tiefer Traurigkeit, wie hier der frühere Wohlstand gewichen 
war. Zuerst hatte ich Lust, bald wieder in die Fremde zu 
gehen. Da aber erbarmte mich mein Volk, meine Ortsgenossen, 
und ich nahm mir vor, zu bleiben, mit ganzer Kraft zu helfen 
und aufzubauen, und wie glücklich macht mich nun der An- 
blick unseres Dorfes. Es ist doch wahr, die Menschen sind so 
böse nicht und nicht so herzlos, wie man oft sagt. Man soll 
den Glauben an die Güte der Menschheit nie verlieren.» 

Möge die neue Arbeit, die Frau Jeggi für die geistige Be- 
lebung der Genossenschaftssache geleistet hat, überall ver- 
ständnisvolle Würdigung finden, 


Atlantic. Länder — Völker — Reisen. Herausgeber Martin 
Hürlimann. Verlag Ernst Wasmuth A. G. Zürich, Erscheint 
monatlich; Jahresabonnement bei der Buchhandlung des 
V.S.K. Basel Fr. 0.—. 


Von dieser hervorragenden Zeitschrift liegen uns Heft 11 
und 12 vor. Aus den Heften von Atlantic ist nun ein statt- 
licher Band von 800 Seiten mit ebenso vielen ausgezeichneten 
3ildern geworden, in denen man immer wieder gerne blättern 
wird. Aus den beiden vorliegenden Heften erwähnen wir: 
60 Jahre Suezkanal (7 Abbildungen und 1 Karte); Quer durch 
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die alte Türkei (mit 10 Photos) von Dr, Alfred Nawrath; An 
einem indischen Königshofe vor 100 Jahren von Hermann 
Götz; Das heilige Babylon (mit 10 Abbildungen, 1 Karte und 
1 Farbentafel) von Prof. Eckhard Unger. - 

Siamesische Tänzer (mit 7 Photos und 8 Zeichnungen) 
von Prinz Damrong; Kinder aus allen Zonen (mit 24 Photos) 
von Paul Eipper; Die Wunder Asiens, ein Atlantic-Film, 
8 Tiefdruckcliches von Martin Hürlimann; Weihnachten unter 
den Indianern; Von Manaser nach Bogota und zur Küste, 
eine Reise zu Schiff, zu Kanu, zu Fuss, zu Pferd und durch 
die Luft (mit 1 Karte) von Klaus Holländer, — 

Wir wünschen Atlantic auch im Jahre 1930 eine erfreu- 
liche Entwicklung. 


Film- und Vortrags-Zentrale 
Paul Altheer, Brieffach, Hauptpost, Zürich 


Die nächsten Vorführungen, verbunden mit Vor- 
lesungen heiterer Dichtungen, werden an folgenden 
Orten stattfinden: 


Effretikon, Sonntag, 12. Januar, 2 Uhr, Löwen. Pro- 
gramm: Der Weg eines iungen Mannes. — Der 
Raucher. — Schlaraffenland. 

Reiden, Montag, 13. Januar, S Uhr. Programm: 
Schuh-Coop. — Kerzers. — Der Raucher. Die 
ungleichen Brüder. 


Hinwil, Mittwoch, 15. Januar, 8 Uhr, Bachtel. Pro- 
eramm: Des Jünglings Sehnen. — Die ungleichen 


Brüder. Schlarafienland. 
0090980900080 
Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 31. Dezember 1929 und 3. Januar 1930. 


1. Es wird beschlossen, die Cooperativa di con- 
sumo di Sonvico, gegründet am 24. November 1929 
und ins Handelsregister eingetragen am 9. Dezember 
1929, mit 70 Mitgliedern, als Mitglied des V.S.K. 
aufzunehmen und dem Kreisverband X zuzuteilen. 

2. Die Arbeitszeit des Bureaupersonals der Nie- 
derlassung V.S.K. in Wülflingen wird ab 2. Januar 
1930 wie folgt festgesetzt: 
an gewöhnlichen Wochentagen: 

von 7%4—12 Uhr vormittags, 
von 2—6 Uhr nachmittags; 
am Samstag: von 74—1214 Uhr vormittags. 

Die Arbeitszeit des Lagerhauspersonals bleibt 
sich gleich wie bis anhin, und zwar: 
an gewöhlichen Wochentagen: 

von 7—12 Uhr vormittags, 
von 112—5 Uhr nachmittags: 
an Samstagen: von 61%—12 Uhr vormittags. 

3. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Ja&ggi) sind folgende Zuweisungen ge- 
macht worden: 

Konsumverein Niedergösgen Fr. 200.— 

Konsumgenossenschaft Seewis i.Pr. » 100.— 
Diese Zuweisungen werden anmit bestens verdankt. 

4. Der Lebensmittelverein Zürich erklärt sein 
Einverständnis zu den Thesen, die von der Paritäti- 
schen Kommission des Verbandes schweiz. Konsum- 
vereine und des Schweizerischen Gewerkschafts- 
bundes für die Regelung von Arbeitskonflikten in 
Konsumvereinen aufgestellt worden sind. 


1. Die Societä coop. svizzera di consumo in Men- 
drisio hat seit 1. Januar 1930 ihre Filiale in Mendrisio, 
spaccio No. 2, eingehen lassen. Die Bezeichnung der 
Verkaufslokale mit Nummern ist deshalb nicht mehr 
notwendig. Die Sendungen an den Verein sind ins- 
künftige wie folgt zu adressieren: 

1. Societä cooperativa svizzera di consumo, Mendri- 
sio, Bahnstation Mendrisio, Poststelle Mendrisio. 

2. Societä cooperativa svizzera di consumo, Salorino 
Bahnstation Mendrisio, Poststelle Salorino. 

Letztere Adresse für die bestehen bleibende 
Filiale in Salorino. 

2. Der Kreisverband VII des V.S.K. (Zürich und 
Schaffhausen) berichtet, dass die diesjährige Früh- 
iahrskreiskonferenz Sonntag, den 27. April 1930 in 
Langnau a.A. stattfinden werde. 

3. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaggi) sind überwiesen worden: 

vom Verein schweiz. Konsumverwalter Fr. 500.— 
vom Konsumverein Thun-Steffisburg, 

Steffisburg » 300.— 

Diese Zuwendungen werden anmit bestens verdankt. 


Genossenschaitlicher Arbeilsmarkl 


Angebot. 


üngeres, seriöses und strebsames Ehepaar sucht Konsum- 

Verkäuferstelle oder Depot zu übernehmen. Mann ist 
seit 10 Jahren in Kolonialwaren-Engros-Geschäft tätig. Frau 
war früher Filialleiterin. Ostschweiz bevorzugt. Prima Zeug- 
nisse und Referenzen können eingeholt werden, Offerten er- 
beten unter Chiffre R. U. 142 an den Verband schweiz. Kon- 
sumvereine in Basel. 


rau mit 2ljähriger Tochter, beide gute Verkäuferinnen in 

der Schuhwarenbranche, suchen Stelle in grösserem Kon- 
sumverein auf 1. Mai 1930. Offerten unter Chiffre B.H. 1932 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


ann im jüngern, leistungsfähigsten Alter, volkswirtschaftlich 

gebildet, wünscht Stelle bei einer Konsumgenossenschaft 
für Mithilfe in der Verwaltung und als Propagandachef zwecks 
systematischer Vergrösserung der Mitgliedschaft. Suchender ist 
überzeugtes Glied der Genossenschattsbewegung und bestens 
ausgewiesen. Offerten erbeten unter Chiffre K. 1928 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


erheirateter, sehr tüchtiger, selbständiger Bäcker-Konditor, 

Konsummitglied, wünscht Stelle in Konsumbäckerei eventl. 
Magazin. Offerten sind zu richten unter Chiffre H. M. 6 an 
den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


0 ;hige Tochter, die schon längere Zeit gedient hat, 
sucht Stelle in Haushalt, wo sie nebenbei den Laden- 
dienst erlernen könnte. Eintritt sofort oder später. Offerten 
unter Chiffre G. H. 1933 an den Verband schweiz. Konsumver- 
eine in Basel. 


ebernahme eines Konsumdepots gesucht von zwei Personen, 

in der Lebensmittel-, Manufaktur- und Schuhwarenbranche 
versiert und kaufm. gebildet. Ofterten befördert unter Chiffre 
H. S. 1934 der Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Nachfrage. 


onsumgenossenschaft mit Fr. 450,000.— Jahresumsatz sucht 
zu baldigem Eintritt branchenkundigen und bilanzsichern 
Angestellten. Es kommen nur Bewerber in Frage, welche an 
selbständiges Arbeiten gewöhnt sind und schon in Genossen- 
schaftsbetrieben tätig waren. Detaillierte Offerten unter Chiffre 
V.S.5 an den Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel. 


Redaktionsschluss: 9. Januar 1930. 


Buchdruckorei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


